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IN WORT UND BILD 219

fiel)! man oon ferne. ©utt aber utarfd), mit mir! Dort am

Saum firtb reife ©rbbeereit, bie helft 3br m« pflüden. 3d)

will fie ber ©lutter bringen".
©3ortlos fdjritten mir bem Saume 3U. 3d) fdjaute bie

©efäßriin oon ber Seite an unb prägte mir bie ©efidjtssügc

genau ein, tuäbrettb mein Der3 ftärter podjte. Dies ©ilb,
fprad) id) bei mir, mill id) malen, an bie Stire mein'e's

großen, leeren Simmers, unb bid) baneben, baft id) end)

alle Sage fehen fanit". ©3äßrenb id) mir bas überlegte,
tarnen mir att ben Saum. Da lachten uns bie roten ©cercn

entgegen; mir bradjen, tttas reife waren, unb legten fie in
ein geineinfames ftörblein. Seines fpracb ein ©Sort weiter,

©ur als id) 3toei ober brei famt ben Stielen brad), rief fie

bo3wifd)ett: „Stedt bie auf ben Dut, baff aud) etwas Sd)önes

au Ccttcf) fei." Das machte mid) grimmig. ©3ie war es ge=

meint? Sie lachte fo übermütig ba3u! 3d) bad)te bojbet

über ben fdjonen ©amen nad), beit bu oon ihr erbaltét
baft: Diebsbruber. ©3enn fie nur bie tiefe Deutung wüßte!
©lit fdfeuen ©liden maß id) bie ©eftalt neben mir immer
toieber. Sie ftanb nun ba, bas Söpflein etwas geneigt,

betradjtete ibr Sörblein unb fdjaute, wie id) pftüdte. Der
©Sinb 3itpfte an ibrer weißen Schübe; ein grüner ©oIb=

täfer trabbette über ibren gelben Schub, als wollte er un=

terfudjen, ob es wirtlid) ein Deiligettwilerfinb fei, bas fid)

fo fleibc. ©iite ©rombeerranfe wattb fid) um ben weiften

Sitödjel. ©eben mir fcbauerte eine ©fpe int ©3inbe unb

bies Schauern brang mir tief ins. Det3.

„Da finb bie ©rbbeeren!" rief id); fie hielt mir bas

Sörbfein. entgegen unb bantte. ,,©un aber nach Seibental",
fagte fie unb wollte fid) wenbeit. „Dalt", befahl id), beugte
mid) unb löfte bie bornige ©ante. Sie lachte Ieid)tt)in:
„3t)r feib achtfam! 's wär aber auch fd)ctb um bie Strüm*
Pfe."

©un ftiegeit wir in bie Siefe. ffiolben wintten bie

Sornfelber unb mahnten baran, ba?3 bie ©rnte nahe. Die
buntelgrünett Säume raüfchten mit ihren bicbten Sronen.
Htus ihrer ©litte ftieg ftol3 bas graue weite Dad) bes Sei»

bentalhaufes beroor, mit ben brei Stammen unb ben oier
©lißableitern; halb wintte bie hellbraune Dotjwanb mit
ben glänaenben fïenftern utib rotIeud)tenben ©lumen. Unter
ber Dür wartete bie ©äuerin. Sie Iad)te mit bem gan3ett
©eficht. Sie orbnete im ©rüßen ihre Daare, banb bcts

toeiße Düd)tein neu, reidjte mir bie Daub unb neftelte an
ber blauglänsenben Sd)ür3e. £> Dimmel, bact)t id): Soll
bas fdjmude ©retd)cn neben mir einft ein folcbes ©un3el=

miitterd)en werben? Das ©läbdjen hüpfte an mir oorbei.

Die. ©äuerin hieb mich eintreten unb fprad), währenb id)

über bie Sdjwelle fd)ritt: „Doten muß matt (Sud), wenn

3br fonft nicht 311 uns tommen wollt. 3ft es wahr, baß

©ure ©lutter oor brei Sagen in ©ofenbaum war?"
„Sreilid)", fagte ich.

,,©3arum bringt 3ßr fie benn nicht 3U uns?" rief fie

oorwurfsooll. „3f)r habt es ja bod) oerfprod)en.

„3d)?" rief id), „oerfprod)en, ©ater unb ©lutter 311

bringen, bab id), uitb nid)t bie ©lutter allein."
Damit treten wir 3ur Sür unb bas ©Seitere follte

ich mir felbft oerfchweigen; aber id) tu's nicht, um fpäter
einmal genau 311 wiffen, wie bie feltfame ©efd)id)te fid) hier

3U oerfuüpfen beginnt — ober 3U löfert?
Hlls id) ins 3immer trat) tönte allgemeines fiadjen:

Obenan fifet ber Hllte, fonberbarlid) an3ufehn in feiner

lieblidjen SOTiene, wenn man oon ihm nur bas 3ornmiitige
©ilb im Sinn hat. ©ebcnan bie 3ioei ©riiber, Hlbbilber
ber ©hitter. Dann 3wei Sd)weftern, genau fo harttnod)ig
wie ©lutter unb ©rüber. 3n ihren Hingen blißit etwas

auf! Diefe Hlugen! ©eis unb ©eib liegen offen brin 3ur
Schau. So wie in ben ©tutteräuglein. Sollen bas ©ret=
d)ens unb ©lifens Sdjweftern fein? 3d) betradfte bes Hilten

3üge! Das finb bie gleidjen gutmütigen, her3warmen ©tide,
wie ©retchen fie hat! Das ift bas Sonnenladjen ©lifens.
Uttum hielt id)'s nod) für möglich, baft oor mir bas ©läitn»
lein fiße, bas oor einem ©lonat fo wiitenb fid) gebärbeft)

hatte. Stornmt, rief ber Hllte! Da neben mid)! 3d) bin noch

nie 3wifd)en Sdpilineifterit gefeffen. So will id) es heute

tun. ©ottfrieb faft in ber ©de. ©retchen unb bie ©lutter
nahmen auf bem Ofeu ©lalß. Die rotweiften ©orhänge,
bie neuen, leeren Dol3wänbe, bie blißenbeit Sellerreihen
oont ©lasfdjranf fd)auten erwartungsooll auf uns, als möd)=

ten fie wid)tige ©erhanblungen hören. Die ließen nicht'

lang auf fid) warten. ©Säßrenb wir bie üblichen ©ebens=

arten oon Schule, naher ©rnte, ©Setterausfidften, ©tartt»
preifen unb allem Stoßt wedjfclten, fdjidte bie ©äuerin erft
bie 3wei Sd)wefterd)en in bie Stiidje, um Staffee 311 !od)en,
bann bie ©rüber in ben Steller, um ©Sein unb Stäfe, unb
in beit Speidjer, um ©rot 3" holen. Sein war es, wie
ber ältere Sohn ben Diebsbruber einlub, Steller unb Spei=
eher 311 befidftigen. ffiottfrieb burfte biefes Hinerbieten nicht
3ü.rüdweifen unb ging mit. Daft ihn bie 3ünglinge babei

fo lang oerfäumteit, mag wohl aud) feine ©egrüitbung
haben. (Sortfeßung folgt.)

Die orientalifdie Sammlung oon
Don Dr.

Obfcßon bei Htnlaft ber Stiftung ber Sammlung ©lofer
mt bas ©ernifd)e Diftorifdje ©lufeum in ben Dagesblättern
äuf bie Sebeutung biefes ©efdjeufes feineraeit hingewiefen
tourbe, fo ift es bod) oielleidft oon 3ntereffe, hier in bec
„©erncr ©Sodje", als ber einigen illuftrierten 3eitung
her ©unbesftabt, nochmals auf bie Sammlung eiti3utreten
unb 311 oerfudjen, mit Diilfe einiger HlbbÜbungen ein pla»
ftifdjes ©ilb 3U geben.

©ur tur3 unb unter Dinweis auf bie früheren Hlrtitel
fei hier erwähnt, wie biefe wutiberbare Sammlung 3uftanbe

Henri Hlofer auf Cbarlottenfels.
R. 3eller.

tarn. Sd)on in jungen 3al)ren, anno 1867, treffen wir
Denri ©lofer in ©ußlanb, wo fein ©ater, ber Sd)öpfer ber
Sdjaffhaufer ©Safferwerte, früher aud) geweilt hatte. Da=
tenbraitg treibt ihn batu, an beut bamals im Sorbergrunbe
ftehenbeu Unternehmen ber ©roberung bes Durfeftan burd)
bie Hlrrnce Durgenjews teil3unehmen. ©on Orenburg aus
gelingt es ihm, oermittelft einer abenteuerlidjen Sahrt burd)
bie Stirgifenfteppe bie bereits im Süben ftehenbe HIrmee
eiu3uholen, trifft unter ben bortigen SSofatenoffi3ieren fogar
einen Stubienfreunb aus ©enf unb finbet berart Hlufnahme
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sieht ma>l von ferne. Nun aber marsch, mit mir! Dort am

Saun, sind reife Erdbeeren, die helft Ihr mir pflücken. Ich
will sie der Mutter bringen".

Wortlos schritten wir dem Saume zu. Ich schaute die

Gefährtin von der Seite an und prägte mir die Gesichtszüge

genau ein, während mein Herz stärker pochte. Dies Bild,
sprach ich bei mir, will ich malen, an die Türe moin.es

großen, leeren Zimmers, und dich daneben, daß ich euch

alle Tage sehen kann". Während ich mir das überlegte,
kamen wir an den Saum. Da lachten uns die roten Beeren

entgegen,- wir brachen, was reife waren, und legteil sie in
ein gemeinsames Körblein. Keines sprach ein Wort weiter.

Nur als ich zwei oder drei samt den Stielen brach, rief sie

dazwischen: „Steckt die auf den Hut, daß auch etwas Schönes

an Euch sei." Das machte mich grimmig. Wie war es ge-

meint? Sie lachte so übermütig dazu! Ich dachte dcchei

über den schönen Namen nach, den du von ihr erhalte)»

hast: Diebsbruder. Wenn sie nur die tiefe Deutung wüßte!

Mit scheuen Blicken maß ich die Gestalt neben mir immer
wieder. Sie stand nun da, das Köpflein etwas geneigt,

betrachtete ihr Körblein und schaute, wie ich pflückte. Der
Wind zupfte an ihrer weißen Schürze; ein grüner Gold-
käfer krabbelte über ihren gelben Schuh, als wollte er un-
tersuchen, ob es wirklich ein Heiligenmilerkind sei, das sich

so kleide. Eine Brombeerranke wand sich um den weißen

Knöchel. Neben mir schauerte eine Espe im Winde und

dies Schauern drang mir tief ins Herz.

..Da sind die Erdbeeren!" rief ich: sie hielt mir das

Körblein, entgegen und dankte. „Nun aber nach Seidental",
sagte sie und wollte sich wenden. „Halb", befahl ich, beugte

Mich und löste die dornige Ranke. Sie lachte leichthin:

„Ihr seid achtsam! 's wär aber auch schad um die Strüm-
Pfe."

Nun stiegen wir in die Tiefe. Golden winkten die

Kornfelder und mahnten daran, daß die Ernte nahe. Die
dunkelgrünen Bäume rauschten mit ihren dichten Kronen.
Aus ihrer Mitte stieg stolz das graue weite Dach des Sei-
dentalhauses hervor, mit den drei Kaminen »nd den vier
Blitzableitern; bald winkte die hellbraune Holzwand mit
den glänzenden Fenstern und rotleuchtenden Blumen. Unter
der Tür wartete die Bäuerin. Sie lachte mit dem ganzen
Gesicht. Sie ordnete im Grüßen ihre Haare, band das
weiße Tüchlein neu, reichte mir die Hand und nestelte an
der blauglänzenden Schürze. O Himmel, dacht ich: Soll
das schmucke Gretchen neben mir einst ein solches Runzel-

Mütterchen werden? Das Mädchen hüpfte an mir vorbei.
Die Bäuerin hieß mich eintreten und sprach, während ich

über die Schwelle schritt: „Holen muß man Euch, wenn

Ihr sonst nicht zu uns kommen wollt. Ist es wahr, daß

Eure Mutter vor drei Tagen in Nosenbaum war?"
„Freilich", sagte ich.

„Warum bringt Ihr sie denn nicht zu uns?" rief sie

vorwurfsvoll. „Ihr habt es ja doch versprochen.

„Ich?" rief ich, „versprochen, Bater und Mutter zu

bringen, hab ich, und nicht die Muttier allein."
Damit treten wir zur Tür und das Weitere sollte

ich mir selbst verschweigen: aber ich tu's nicht, um später
einmal genau zu wissen, wie die seltsame Geschichte sich hier

zu verknüpfen beginnt — oder zu lösen?

Als ich ins Zimmer trat) tönte allgemeines Lachen:
Obenan sitzt der Alte, sonderbarlich anzusehn in seiner

lieblichen Miene, wenn man von ihni nur das zornwütige
Bild im Sinn hat. Nebenan die zwei Brüder, Abbilder
der Mutter. Dann zwei Schwestern, genau so hartknochig
wie Mutter und Brüder. In ihren Augen blitz,t etwas

auf! Diese Augen! Geiz und Neid liegen offen drin zur
Schau. So wie in den Mutteräuglein. Sollen das Gret-
chens und Elisens Schwestern sein? Ich betrachte des Alten
Züge! Das sind die gleichen gutmütigen, herzwarmen Blicke,
wie Gretchen sie hat! Das ist das Sonnenlachen Elisens.
Kaum hielt ich's noch für möglich, daß vor mir das Männ-
lein sitze, das vor einem Monat so wütend sich gebärdest)

hatte. Kommt, rief der Alte! Da neben mich! Ich bin noch

nie zwischen Schulmeistern gesessen. So will ich es heute

tun. Gottfried saß in der Ecke. Gretchen und die Mutter
nahmen auf dem Ofen Platz. Die rotweißen Vorhänge,
die neuen, leeren Holzwände, die blitzenden Tellerreihen
vom Elasschrank schauten erwartungsvoll auf uns. als möch-

ten sie wichtige Verhandlungen hören. Die ließen nichts

lang auf sich warten. Während wir die üblichen Redens-
arten von Schule, naher Ernte, Wetteraussichten, Markt-
preisen und allem Kohl wechselten, schickte die Bäuerin erst

die zwei Schwesterchen in die Küche, um Kaffee zu kochen,

dann die Brüder in den Keller, um Wein und Käse, und
in den Speicher, um Brot zu holen. Fein war es, wie
der ältere Sohn den Diebsbruder einlud, Keller und Spei-
cher zu besichtigen. Gottfried durfte dieses Anerbieten nicht
zurückweisen und ging mit. Daß ihn die Jünglinge dabei
so lang versäumten, mag wohl auch seine Begründung
haben. (Fortsetzung folgt.)

vie orientalische Sammlung von
von vr.

Obschon bei Anlaß der Stiftung der Sammlung Moser
an das Bernische Historische Museum in den Tagesblättern
auf die Bedeutung dieses Geschenkes seinerzeit hingewiesen
wurde, so ist es doch vielleicht von Interesse, hier in den
..Berner Woche", als der einzigen illustrierten Zeitung
der Vundesstadt, nochmals aus die Sammlung einzutreten
und zu versuchen, mit Hülfe einiger Abbildungen ein pla-
stisches Bild zu geben.

Nur kurz und unter Hinweis auf die früheren Artikel
sei hier erwähnt, wie diese wunderbare Sammlung zustande

Henri Moser aus Lhsrlottensels.
v. Zeller.

kam. Schon in jungen Jahren, anno 1867, treffen wir
Henri Moser in Nußland, wo sein Vater, der Schöpfer der
Schaffhauser Wasserwerke, früher auch geweilt hatte. Ta-
tendrang treibt ihn dazu, an dem damals im Vordergrunde
stehenden Unternehmen der Eroberung des Turkestan durch
die Armee Turgenjews teilzunehmen. Von Orenburg aus
gelingt es ihm, vermittelst einer abenteuerlichen Fahrt durch
die Kirgisensteppe die bereits im Süden stehende Armee
einzuholen, trifft unter den dortigen Kosakenoffizieren sogar
einen Studienfreund aus Genf und findet derart Aufnahme
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im Érpebitionsbeer als £ieutenänt beï Äofaten. 35as. war
eirt oieloerfprechenbes Début. Aber Plofer quittiert halb
bett nidjt fehr intereffanten Dienft urtb unternimmt in bet
jjolge allerlei Streifige, roo»
runter berienige 3Um Émir oon
Sudjara am befanntejten ge=
roorben ift. Denn bas mar 3U

jener 3eit ein geroagtes Un»
ternebmen, unb Htofer muffte
bis su ber Stunbe ber enblidj
beroilligten Aubten3 nidjt, mie
bie Sadje herauslommen roer»
be, ob feiner ebrenoolle £tuf=
nabme ober aber ber Renter
marte. Ptofer bot biefe unb
fpätere galjrten in Durleftan
unb Perfien in Heifebriefen an
bas Journal de Genève be=

fdjrieben unb aus biefen ift
bann 1881 fein grobes Heife»
rnerl „Durch 3erttralafien" ent»
ftanben, bas nidjt nur in ber
populären Heifeliteratur einen
beroorragenben 'Plah ein»

nimmt, fonbem aud) roiffen»
fdjaftlid) febr gemiirbigt toor»
ben ift, fo nidjt 311m minbe»
ften oon bem beften Henner
bes bamaligen Éentralafiens,
bem lebtbin oerftorbenen Prof.
Sanibérq in Subapeft. Das
Sud) ift bentt aud) irt rafdjer
golge in oerfdjiebene Sprachen
(roorunter aud) ins Huffifdje)
iiberfebt roorben unb behaup»
tet jebt nodj feinen Plah in
ber geograpbifdjeit Hiteratur.
3n ibm finb audj eine ganse
Heilje oon ©egenftänben feiner
prad)tooIlen Sammlung, 3urnal SBaffen, abgebilbet. Had)
Éuropa 3uriidgetebrt, ftanb SOiofer beinahe 20 Haljre in
oefterreidjifdjen Dienften in Siebenbürgen, foroie in ben
neueroberten Occupationsgebieten Sosnien unb Hersego»
mina, roo er als bie rechte Hanb bes Ptinifters 0. H allai)
beftrebt mar, einerfeits bie neuen Prooin3en 311 moberni»
fieren, anbererfeits bie oorbartbene Drabition orientalifdjen
Hunftgeroerbes neu git organifieren unb 3U einer einnahmen
quelle für bas £anb 3U geftalten. Das Hefultat feiner Se»
mübungen mar ber oon ihm eingerichtete bosnifdje Paoillon
an ber ÜBeltausftellung in Paris, ber fdjon baburd) über»
rafebte, bah er sur 3eit ber Érôffnung fir unb fertig mar
unb ein märchenhaftes Silb orientalifdjen Hunftfleihes bar»
bot, ber oiel berounbert mürbe.

3n3mifdjen hatte Htofer ben oon feinem Sater erbauten
unb tuäljrenb feiner langjährigen Abroefenljeit ber Familie
oerloren gegangenen Sits Éharlottenfels bei Heuhaufen mie»

ber 3urüdge!auft unb ging nun baran, hier feine auf ben
oielen Heifeii ermorbenen Sammlungen 3U orbnen unb auf»
3itftellen. 3br ©runbftod reicht in bie 3eit feiner erften
Érpebitionen nach Huffifd)=ÉentraIafien unb Perfien 3uriid;
bas lebtere £anb mar bamals gerabe im 23egriffe, feine
Armee nadj europäifdjem Htufter 311 mobernifieren, unb
Ptofer betrübte bie feltene ©elegenbeit, bie alten, nun aufeer
Orbonnans getommenen SBaffen 311 erroerben. Sieles er»

hielt er audj oon befreunbeten HSaffenlameraben ober bett
Émitett unb Häuptlingen gefdjenlt. Der Aufenthalt in Sos»
nien gab bie ©elegenbeit, auch bie türtifchen formen ber
Saltanhalbinfel unb Sorberafiens bei3ubringen. Sine Seife
nad) 3nbien 3um Stubium ber intereffanten inbifdjen Hui»
turen mubte roegen Érlratilung oor3eitig abgebrochen mer»
ben, aber es gelang Ptofer fpäterbin burdj eine An3abl

Penri IRoser.

gliidlidjer Anläufe bod), bie inbifdjen Skiffen in feltener
Sollftänbigteit 311 erroerben. Daneben blieb feine ber ©e=

legenljeitett im Hôtel de vente in Saris, roo fo oiele Samtn»
Iungen unter ben Hammer
fommen, unbenutzt unb fogar
in ben oergangenen SBodjen
hat Herr Htofer eine Seihe
fehr guter totüde oon Saris
heimgebracht.

So entftanb im Saufe einer
45 jährigen Sammlertätigfeit
biefe mit ebenfooiel ©efdjmac!
mie Énergie 3ufarnmengebradjte
Holleftion, bie ihresgleidjeit
fud)t unb in 3rad)lreifen inter»
nationalen Huf befibt. Stan
hat es fehr bebauert, bah Sto»
fer bie Ausheilung 0011 Stei»
fterroerfen mobammebanifeber
Hunft, roeldje 1910 in Stiin»
d)en ftattfanb, nidjt audj he»

fehieft hat; er hätte jebenfalls
borten eine fehr ehrenoolle
Stelle eingenommen, aber an»
bererfeits pilgerten feit 3al)=
ren ©elehrte unb Hiebhaber
orientalifdjer Hunft nad) Éljar»
lottenfets unb fanben ftets
überaus freunblidje Aufnah»
me. Aud) unter unfern £atibs=
teilten, namentlich ber Oft»
fdjmei3, mar bie Sammlung be=

tannt, faft jeber Serein, ber
Schaffhaufen ' befudjte; bie
Hommiffionen ber eibgenöffi»
fd)en Häte, bie etroa bort tag»
ten, fie tennen alle bie ffiaft»
freunbfdjaft bes Sdjlohberrn
oon ©harlottenfels. Segreif»

lidjertoeife mar in unferem Keinen ßanbe bie 3al)l berer
gering, roeldje bie Sammlungen nadj ihrem SSerte unb ihrer
Sebeutung für bie Hultur» unb Hriegsgefdjidjte unb für
bas Hunftgeroerbe 311 roiirbigen muhten, bas mag ihren Se»
fiber oft etroas oerbroffen haben. Aber bas häng! audj
etroas mit ber Hatur bes Prioatbefibes unb ber Sage
bes Ortes 3ufammen. És toftet immer Üeberroinbung, einen
Srioatmann 311 ftören, audj menn man roeih, bah er einen
nod) fo liebensroürbig empfängt unb man fudjt foldje Sa»
d)en lieber in einem öffentlichen Siufeutn auf. 3n biefer
Se3iehutig glauben mir feft, bah bie Sßertfdjäljung ber
Sioferfd)en Sammlung mit ihrer Aufhellung im Serner
Hiftorifdjen Atufeum ungemein geminnen roerbe unb in
3ür3e nidjt nur Stabt unb Staat Sern, fonbern bas gan3e
£anb ftols fein roerbe auf biefen Sefib, oon bem fo menige
bisher eine Ahnung hatten, llnb mir mödjtjm es Herrn
Htofer fo fehr gönnen, menn er bie ©enugtuung erleben
mürbe, 31t feljen, mie feine Sammlung im neuen Heim auf
bem Hirdjenfelb oon Sfremben unb Éinheimifdjen beroun»
bert unb ftubiert mirb. Dann roirb auch bie begeifterte An»
erfennuitg feines flebensroerles ooll einfeben, bie er fo oft
in feinem Saterlanbe oermiht hat, roährenb bas roeiterbli»
denbe Auslanb früh bie Sebeutung biefer Sammlung er»
lannte. Schon als 1886 ein Heiner Deil beleihen in
oerfd)iebenen Schroei3er» unb einigen fiibbeutfdjen Stäbten
ausgeheilt mar, mürben oon jenfeits bes Hljeirtes Stimmen
laut, roeldje gati3 offen 31x111 Auffeljen utib 3ur Sid)erung
ber Sammlung für Deulfdjlanb aufforberten. Unb feilher
hat es nie an Hiebesroerbern gefehlt, roobei auher Amerila
namentlich Serlin unb Shiindjen rioalifierten. Aber alle
biefe immer feljr reellen unb ehrenben Angebote prallten ab
an bem unerfchiittertichen Patriotismus Henri Ptofers, ber,
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im Erpeditionsheer als Lieutenant der Kosaken. Das war
ein vielversprechendes Debut. Aber Moser quittiert bald
den nicht sehr interessanten Dienst und unternimmt in der
Folge allerlei Streifzüge, wo-
runter derjenige zum Emir von
Buchara am bekauntesten ge-
worden ist. Denn das war zu
jener Zeit ein gewagtes Un-
ternehmen, und Moser wußte
bis zu der Stunde der endlich
bewilligten Audienz nicht, wie
die Sache herauskommen wer-
de, ob seiner ehrenvolle Auf-
nähme oder aber der Henker
warte. Moser hat diese und
spätere Fahrten in Turkestan
und Persien in Reisebriefen an
das journal cte Genève be-
schrieben und aus diesen ist
dann 1381 sein großes Reise-
werk „Durch Zentralasien" ent-
standen, das nicht nur in der
populären Reiseliteratur einen
hervorragenden 'Platz ein-
nimmt, sondern auch wissen-
schaftlich sehr gewürdigt wor-
den ist, so nicht zum minde-
sten von den, besten Kenner
des damaligen Centralasiens,
dem letzthin verstorbenen Prof.
Vambêry in Budapest. Das
Buch ist denn auch in rascher
Folge in verschiedene Sprachen
(worunter auch ins Russische)
übersetzt worden und behaup-
tet jetzt noch seinen Platz in
der geographischen Literatur.
In ihm sind auch eine ganze
Reihe von Gegenständen seiner
prachtvollen Sammlung, zumal Waffen, abgebildet. Nach
Europa zurückgekehrt, stand Moser beinahe 20 Iahre in
oesterreichischen Diensten in Siebenbürgen, sowie in den
neueroberten Occupationsgebieten Bosnien und Herzego-
wina, wo er als die rechte Hand des Ministers v. Kallay
bestrebt war, einerseits die neuen Provinzen zu modern!-
sieren, andererseits die vorhandene Tradition orientalischen
Kunstgewerbes neu zu organisieren und zu einer Einnahmen
quelle für das Land zu gestalten. Das Resultat seiner Bs-
mühungen war der von ihm eingerichtete bosnische Pavillon
an der Weltausstellung in Paris, der schon dadurch über-
raschte, daß er zur Zeit der Eröffnung fir und fertig war
und ein märchenhaftes Bild orientalischen Kunstfleißes dar-
bot, der viel bewundert wurde.

Inzwischen hatte Moser den von seinem Vater erbauten
und während seiner langjährigen Abwesenheit der Faniilie
verloren gegangenen Sitz Charlottenfels bei Neuhausen wie-
der zurückgekauft und ging nun daran, hier seine auf den
vielen Reisen erworbenen Sammlungen zu ordnen und auf-
zustellen. Ihr Grundstock reicht in die Zeit seiner ersten

Erpeditionen nach Russisch-Centralasien und Persien zurück!
das letztere Land war damals gerade im Begriffe, seine

Armee nach europäischem Muster zu modernisieren, und
Moser benutzte die seltene Gelegenheit, die alten, nun außer
Ordonnanz gekommenen Waffen zu erwerben. Vieles er-
hielt er auch von befreundeten Waffenkameraden oder den
Emiren und Häuptlingen geschenkt. Der Ausenthalt in Bos-
nien gab die Gelegenheit, auch die türkischen Formen der
Balkanhalbinsel und Vorderasiens beizubringen. Eine Reise
nach Indien zum Studium der interessanten indischen Kul-
turen mußte wegen Erkrankung vorzeitig abgebrochen wer-
den, aber es gelang Moser späterhin durch eine Anzahl

lienri Moser.

glücklicher Ankäufe doch, die indischen Waffen in seltener
Vollständigkeit zu erwerben. Daneben blieb keine der Ge-
legenheiten im Hôtel cle vente in Paris, wo so viele Samm-

lungen unter den Hammer
kommen, unbenutzt und sogar
in den vergangenen Wochen
hat Herr Moser eine Reihe
sehr guter stücke von Paris
heimgebracht.

So entstand im Laufe einer
45 jährigen Sammlertätigkeit
diese n,it ebensoviel Geschmack
wie Energie zusammengebrachte
Kollektion, die ihresgleichen
sucht und in Fachkreisen inter-
nationalen Ruf besitzt. Man
hat es sehr bedauert, daß Mo-
ser die Ausstellung von Mei-
sterwerken mohammedanischer
Kunst, welche 1910 in Mün-
chen stattfand, nicht auch be-
schickt hat! er hätte jedenfalls
dorten eine sehr ehrenvolle
Stelle eingenommen, aber an-
dererseits pilgerten seit Iah-
ren Gelehrte und Liebhaber
orientalischer Kunst nach Ehar-
lottenfels und fanden stets
überaus freundliche Aufnah-
me. Auch unter unsern Lands-
leuten, namentlich der Ost-
schweiz, war die Sammlung be-
kannt, fast jeder Verein, der
Schaffhausen besuchte) die
Kommissionen der eidgenössi-
schen Räte, die etwa dort tag-
ten, sie kennen alle die Gast-
freundschaft des Schloßherrn
von Charlvttenfels. Begreif-

licherweise war in unserem kleinen Lande die Zahl derer
gering, welche die Sammlungen nach ihrem Werte und ihrer
Bedeutung für die Kultur- und Kriegsgeschichte und für
das Kunstgewerbe zu würdigen wußten, das mag ihren Be-
sitzer oft etwas verdrossen haben. Aber das hängck auch

etwas mit der Natur des Privatbesitzes und der Lage
des Ortes zusammen. Es kostet immer Ueberwindung, einen
Privatmann zu stören, auch wenn man weiß, daß er einen
noch so liebenswürdig empfängt und man sucht solche Sa-
chen lieber in einem öffentlichen Museum auf. In dieser
Beziehung glauben wir fest, daß die Wertschätzung der
Moserschen Sammlung mit ihrer Aufstellung im Berner
Historischen Museum ungemein gewinnen werde und in
Kürze nicht nur Stadt und Staat Bern, sondern das ganze
Land stolz sein werde auf diese» Besitz, von dem so wenige
bisher eine Ahnung hatten. Und wir möchten es Herrn
Moser so sehr gönnen, wenn er die Genugtuung erleben
würde, zu sehen, wie seine Sammlung im neuen Heim auf
dem Kirchenfeld von Fremden und Einheimischen bewun-
dert und studiert wird. Dann wird auch die begeisterte An-
erkennung seines Lebenswerkes voll einsetzen, die er so oft
in seinem Vaterlande vermißt hat. während das weiterbli-
ckende Ausland früh die Bedeutung dieser Sammlung er-
kannte. Schon als 1886 ein kleiner Teil derselben in
verschiedenen Schweizer- und einigen süddeutschen Städten
ausgestellt war, wurden von jenseits des Rheines Stimmen
laut, welche ganz offen zum Aufsehen und zur Sicherung
der Sammlung für Deutschland aufforderten. Und seither
hat es nie an Liebeswerbern gefehlt, wobei außer Ainerika
namentlich Berlin und München rivalisierten. Aber alle
diese immer sehr reellen und ehrenden Angebote prallten ab
an dem unerschütterlichen Patriotismus Henri Mosers, der,
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jfliisidjt des Wattensi

int Wengern ber oollenbetc SBeltmann urtb Kosmopolit, trt
feinem Snnerften ber befdjeibcne uttb tiidjtige Sdjroei3êr
geblieben ift unb ber nun iit 33em, feiner neueften Sfeimat,
beti Ort gefunben Bat, too er feine Sdjähe am beften auf»
gehoben glaubt. Unb barin foil er nicht enttäufcbt roerbett.

2Bic bereits gemelbet, bleiben bie Sammlungen nocl)
in ©harlottetifels, bis ber ©rroeiterungsbau bes Sfiftorifdjen
SÜtufeums ihnen eine roürbige Sfeimftätte bereiten toirb.
Dort präfentiert fid) ber grofje ©mpfattgfaal als ein 2Baf=
fenmufeum, beffett malerifdje îtnorbnung fofort bie Stanb
bes erfahrenen 9lusfteltungsmannes oerrät; bie Kleinheit
bes iRaumcs bebingt bie ©ebrängtheit ber Objette unb erft
nod) ift oieles unb nidjt bas Sd)Iedjtefte, foldjes gibts hier
überhaupt nid)t, in Sdjublaben unb Kaften oerftaut. Diefe
SBaffetifantmluitg allein utirb in 33ern einen Saal beau»

fprudjen, fo grofj ober größer als einer ber bet3eitigeitt
gröhteit IRäume im S>iftorifd)cit SRufeum. Denn hier ift,
toas man pon toenigen Sammtungen tagen fann, febes
Stüd ausftellungsroürbig. Sin ben SBänbcn fittb bie SBaffen
ber perfd)iebenen orientalifdjeit ßänber non 33osnien bis
3nbiett in reidjett ißaitoplien aufgemadjt, eingerahmt oon
ben farbenfrohen ftreifenartigen 3elt3ierben Durfeftans ober
überragt pon einem U3albadjin toftbarer Kelints unb Kara»
ntartniteppidjen, bie oon ben grünen Jahnen bes $ropbe=
ten geftiiht roerbett. Da fetjen roir ben unerfdjöpflidjen gor»
ntcnreichtuin ber Stieb» unb Stidjroaffen töorberinbiens; biefe
Phantaftifdjen Schroerter unb Stof)boIdje, mit ihren ge3adten
Klingen eine roahre ülpotheofe tnenfdjlidjer ©raufamleit;
in ber SRitte prangen in filberner tßradjt bie Sßaffen 3lra=
bietts, ©riff unb Sdjeibe oer3iert mit reidjer giligran»
tedjniï; bas perfifdje fiadmöbel barunter birgt bie toft»
barfteit ti'irtifdjen unb perfifdjett Klingen, worunter foldje,
bie mit ihrem feinen Damaft, ihrem hellen Klang, ihrem
oolleitbeten ©ifenfdjnitt unb bett reichen ©olbeinlagen fid)

les auf Cbarlottenfels.

ausroeifen als äßerfe îlffab Wlalj's, bes berühmten
Sdiroertfegers Schah tjfitbas bes ©rohen (1587 —1628).
Slnbersroo roieber hängen bie Sffiaffen ber Kaulafusoölter
mit ihrer geraben go'rm unb ihrer Uïiellotedjniï fdjarf fid)
ab3eidjttenb oon ben üblichen Dppen tßorberaficns.

3toifd)en biefen fflSaffentrophäen flehen, SDÎarïfteinen
gleidj, ein Duhenb alter Lüftungen, fötit bem tßanserljentb,
bett utttgebunbenen 5RiiftungspIatten, bem halbtugeligen Selm
mit 33rünue unb jgeberfdjmud, ber Wrmfdjiette unb beut
Heilten runben Sdjilb fehen fie 3umeift einanber fo ähn»
lid) roie ein ©i bem anbern. Ulber balb entbcdt man irte
llnterfdjiebe. tg»ier trägt ein ißan3erhemb auher ©ifett aud)
ÜReffingringe, bort .ift, ber Selm fpib 3ulaufenb roie ein
Kegel, bort fittb bie fRüftungsplattcn aus bidem Keber ftatt
aus Stahl unb oor allem fittb Sdjilb, bie Dlüftungsplatten,
Steint unb ?trmfd)iene reid) eingelegt mit golbenett iîlra»
besïen, bei feber fRüftung roieber anbers. Derart mittel»
alterlidj roarett fie ttodj ansufcljauen 311 KRofers Seiten, bie
biefe tßan3er trugen, bie ©arben bes ©tttirs oott ®u'=

d)ara, balb 3U tßferöe, balb 311 guf), je nadj llmftänben; fo
treten iet?t nodj Üleifige auf beim inbifdjen Durbar.

Das Sfauptftiid aber ift biè tûrïifdje fRüftung für ÜRatiit
unb SRofc, ber ed)te fRitter mit töifier uttb 25oIlljaritifd).
3lud) bas Kaiettauge erlennt fofort, roas biefes Kleib aus
©ifenfchuppen unterfd)eibet oont europäifdjen ißan3er einer»
feits, oott bem eben gefdjilberten 3entralafiatifd)en Dppus
anbererfeits. ©s eriftieren nur nod) roenige ©.remplare fol»
djer URanns» unb tßferberüftungert, fo ttamentlid) im 2Baf=
fenmufeum in Konftautinopel; bie SRofer'fdje ift eines ber
oollftänbigften unb fd)önften Stüde. Der alte fiuternau»
reiter im 2BaffenfaaI bes Stiftorifdjen SRufeums roirb fdjöne
Slttgen ntadjen, roenn biefer orietitalifdje IRebenbuhler in
23ern ©in3ug halten roirb.
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Ansicht äes VVnitens!

im Aeußern der vollendete Weltmann und Kosmopolit, jy
seine»'. Innersten der bescheidene und tüchtige Schweizer
gebliebe» ist und der nun in Bern, seiner neuesten Heimat,
den Ort gefunden hat, wo er seine Schätze am besten auf-
gehoben glaubt. Und darin soll er nicht enttäuscht werden.

Wie bereits gemeldet, bleiben die Sammlungen noch
in Charlottenfels, bis der Erweiterungsbau des Historischen
Museums ihnen eine würdige Heimstätte bereiten wird.
Dort präsentiert sich der grosze Empfangsaal als ein Waf-
fenmuseum, dessen malerische Anordnung sofort die Hand
des erfahrenen Ausstellungsmannes verrät: die Kleinheit
des Raumes bedingt die Gedrängtheit der Objekte und erst

noch ist vieles und nicht das Schlechteste, solches gibts hier
überhaupt nicht, in Schubladen und Kasten verstaut. Diese
Waffensammlung allein wird in Bern einen Saal bean-
spruchen, so groß oder größer als einer der derzeitige!»
größten Räume im Historischen Museum. Denn hier ist,
Gas man von wenigen Sammlungen sagen kann, jedes
Stück ausstellungswürdig. An den Wänden sind die Waffen
der verschiedenen orientalischen Länder von Bosnien bis
Indien in reichen Panoplien aufgemacht, eingerahmt von
den farbenfrohen streifenartigen Zeltzierden Turkestans oder
überragt von einem Baldachin kostbarer Kelinis und Kara-
manniteppichen, die von den grünen Fahnen des Prophe-
ten gestützt werden. Da sehen wir den unerschöpflichen For-
menreichtuin der Hieb- und Stichwaffen Vorderindiens: diese

phantastischen Schwerter und Stoßdolche, mit ihren gezackten

Klingen eine wahre Apotheose menschlicher Grausamkeit:
in der Mitte prangen in silberner Pracht die Waffen Ara-
biens, Griff und Scheide verziert mit reicher Filigran-
technik: das persische Lackmöbel darunter birgt die kost-
barsten türkischen und persischen Klingen, worunter solche,
die mit ihreni feinen Damast, ihrem hellen Klang, ihrem
vollendeten Eisenschnitt und den reichen Goldeinlagen sich

>es <iut cvsrlotteiàls.

ausweisen als Werke Assad Ullah's, des berühmten
Schwertfegers Schah Abbas des Großen (1537 —1628).
Anderswo wieder hängen die Waffen der Kaukasusvölker
mit ihrer geraden Forin und ihrer Niellotechnik scharf sich

abzeichnend von den üblichen Typen Vorderasiens.

Zwischen diesen Waffentrophäen stehen, Marksteinen
gleich, ein Dutzend alter Rüstungen. Mit dem Panzerhemd,
den umgebundenen Rüstungsplatten, dem halbkugeligen Helm
mit Brünne und 'Federschmuck, der Armschiene und dein
kleinen runden Schild sehen sie zumeist einander so ähn-
lich wie ein Ei dem andern. Aber bald entdeckt man Me
Unterschiede. Hier trägt ein Panzerhemd außer Eisen auch
Messingringe, dort ist. der Helm spitz zulaufend wie ein
Kegel, dort sind die Rüstungsplattcn aus dickem Leder statt
aus Stahl und vor allem sind Schild, die Rüstungsplatten,
Helm und Armschiene reich eingelegt mit goldenen Ara-
besken, bei jeder Rüstung wieder anders. Derart mittel-
alterlich waren sie noch anzuschauen zu Mosers Zeiten, die
diese Panzer trugen, die Garden des Emirs von Bu-
chara, bald zu Pferde, bald zu Fuß, je nach Umständen: so

treten jetzt noch Reisige auf beim indischen Durbar.
Das Hauptstück aber ist die türkische Rüstung für Mann

und Roß, der echte Ritter mit Visier und Vollharnisch.
Auch das Laienauge erkennt sofort, was dieses Kleid aus
Eisenschuppen unterscheidet vom europäischen Panzer einer-
seits, von dem eben geschilderten zentralasiatischen Typus
andererseits. Es existieren nur noch wenige Exemplare sol-
cher Manns- und Pferderllstungen, so namentlich im Waf-
fenmuseum in Konstantinopel: die Moser'sche ist eines der
vollständigsten und schönsten Stücke. Der alte Luternau-
reiter im Waffensaal des Historischen Museums wird schöne

Augen machen, wenn dieser orientalische Nebenbuhler in
Bern Einzug halten wird.
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tiirkisdn Reiterriistung.

fRepräfentiert biefer Slitter ben Srieg in feiner cor»
nehmften 5lrt, fo ift bie anbere Steiterfigur ber Sammlung
ein 23eifpiel orientalifcher Sßradjtentfaltung bei öffentlichem
Auftreten mehr frieblidjer Slrt. (Sin toahres $efi ift bas
counberoolle Sattelseug biefes SÇferbes, über unb über be=

fefet mit toftbaren Dürtifen, Sattel unb ^interbanb oer=
borgen unter einer fdjillernb gefticEten Dede. Unb barauf
ber Sleiter int ©hrengetoanb, bas ber ©mir oon 23udjara
oerleiht, bem farbenprächtigen ©halctt, aus golbburdpoirltem
23roîat gearbeitet. 3ljn umfdjlief)! ber türtisgefdjmiidte,
breite ©iirtel, au bem ber SPrunffäbel hängt, in ben ber
©tjrenboldj geftecft toirb. So hoben mir fie uns oorgeftellt,
bie gelben ber Ü0tärd)en aus Daufenb unb eine stacht, einen
Snruu al Stafdjib, einen Salabin, einen Dimur.

Die größten Sunfttoerfe orientalifcher 2Baffenfd)miebe=
fünft begegnen uns aber in ben Difd)oitrinen bes Saales,
too bie Dolche unb SJfeffer, gegen 400 an 3ahh in nie
gefehener bracht unb fjformenfülle fid) reihen. 9luf biefe
ÜBaffett fdjeint ber Orientale am meiftett angetoenbet 311

haben, toenigftens toas bie Steuerung anbetrifft. Die toun»
berbar bamascierten Clingen finb reich mit ©olb taufdjiert,
inmitten oon îlrabesfen oertiinben oerfchlungene Sdjrifttüge
bas Sob Villahs, bie Sßorßiige bes Sefitjers ober ber SBaffe.

'Die ©riffe unb Scheiben finb toahre fijteiftermerfe ber 3u=
toelier* unb Steinfchneibefunft. ©olb unb Silber, Stubin
unb Smaragb, Dürfis unb ©mail oecfünben gleidjertoeife
ben fReidjtum Des Drägers toie bie Sfertigteit unb ben ©e=

fdjmad bes Siinftlers. Der fo, fdjtoer 311 bearbeitenbe, in
3entral= unb Dftafien fo fehr gefdjähte 3abé ift behanbelt
unb gefd)niht, als ob es S0I3 märe; mit bem tiefen 23lau bes

fiapis Sapuli, bent fatten ©rün bes fRephrfts unb bem
SBeif) bes ©Ifenbeins oereinigt er fid) 311 einem Silbe bunter
fPradjt, bas bod) nicht aufbringlidj mirtt, fonbern nur bie
Sor3Üge eines jeben SRaterials ins £id)t 31t ftellen toeife.

So ift bie gati3e äßaffenfamrnlung, 1300 Stiid an
3ahl, ein ein3iger 3ubel, ein glät)3enbes 3engais menfch»

liehen Sönnens, ber Setoeis einer uralten Drabitioit an
Sanbfertigteit unb Stilgefühl. 3ft fo 3Uitäd)ft ber rein
fiinftlerifdje ©inbrud ber Sammlung ein übertoältigenber,
fo tommt aber auch ber SRann ber fffiiffenfdjaft auf feine
Stedjnung. Sticht nur toeife Serr ftRofer oon ben meiften
Stiiden perföttlid) an3ugeben, tooher fie ftammen, fei es aus
eigener Sarnrneltätigfeit an Ort unb Stelle, fei es aus
bem Stubium feiner reid)en Spe3ialbibliotl)ef; fonbern iöetr
SRofer hat a;udj für bie toiffenfdjaftlidje ^Bearbeitung bes
SRaterials getan, toas er tonnte. Sier, 3ahre lang hat ein
junger perfifdjer ffielehrter, SJlic3a Daoub, in ©harlottenfels
baran gearbeitet, Die Sdjriften auf ben Slittgen 31t entsiffern
unb fie in einem muftergültigen Catalog mit Originaltext
unb eitglifd)er lleberfehung nieber3ulegen. Unb aujferbem
finb bie Ijauptftüde ber ÎBaffenfammlung pubfgiert in einem
bei Sierfemann in Seip3ig perlegten Sracfjtioerte „Oriente
lifche SBaffen unb Stüftungen". 3n gröfetem format ift
hier auf 42 Dafeln in feinftem Sichtbrud, 3. D. in bisher
unerreidjter farbiger Darftellung eine Slusroahl gegeben,
bie beut Senner unb Siebhaber orientalifcher ÏBaffenîuubc
in gleid)er SBeife ©enufe unb ^Belehrung bietet. Unb bod)
roietoeit bleiben auch biefe ted)nifd) gerabe3U tounberbaren Ste=

probuftionen hinter ben Originalen 3uriid. So erhält unfer
äRufeum, unb bas ift befonbers erfreulid), nidjt nur eine
ciualitatio erfttlaffige fonbern and) toiffenfehaftlid) georbnete
unb in ber £>auptfadje publi3ierte Sammlung, fjiir manche
fragen ber orientalifdjen SBaffenfunbe unb Sriegsgefdjidjte
bietet fie ein nicht 3U umgehetibes SKateria! erfter ©iite.
Srür bas nod) in manchen SPunften ungelöfte Problem bes

orientalischen Dantafts 311m Seifpiel hat ôerr SRofet toidj»
tige fBorarbeiten eingeleitet. unb eine Wttgahl ber heften;
Slingen geopfert, um an ber äRaterialpriifungsanftalt in
3ii.rid) Serfudje unb ntiîrofîopifd)e Slufnahmen machen 311

laffen, bie nod) gar nidjt publisiert finb, aber einmal bei=

tragen toerben, biefe eminent michtige grnge ber 2ßaffen=
fdjmiebetedjni! ihrer Söfung entgegen3ubringen. (Schluß folgt.)

Reiter oon Buchara.
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Türkische Netterrüstung.

Repräsentiert dieser Ritter den Krieg in seiner vor-
nehmsten Art, so ist die andere Reiterfigur der Sammlung
ein Beispiel orientalischer Prachtentfaltung bei öffentlichem
Auftreten mehr friedlicher Art. Ein wahres Fest ist das
wundervolle Sattelzeug dieses Pferdes, über und über be-
setzt mit kostbaren Türkisen, Sattel und Hinterhand ver-
borgen unter einer schillernd gestickten Decke. Und darauf
der Reiter im Ehrengewand, das der Emir von Buchara
verleiht, den: farbenprächtigen Chalat, aus golddurchwirktem
Brokat gearbeitet. Ihn umschließt der türkisgeschmückte,
breite Gürtel, an dem der Prunksäbel hängt, in den der
Ehrendolch gesteckt wird. So haben wir sie uns vorgestellt,
die Helden der Märchen aus Tausend und eine Nacht, einen
Harun al Raschid, einen Saladin, einen Timur.

Die größten Kunstwerke orientalischer Waffenschmiede-
kilust begegnen uns aber in den Tischvitrinen des Saales,
wo die Dolche und Messer, gegen à an Zahl, in nie
gesehener Pracht und Formenfülle sich reihen. Auf diese

Waffen scheint der Orientale am meisten angewendet zu
haben, wenigstens was die Verzierung anbetrifft. Die wun-
derbar damascierten Klingen sind reich mit Gold tauschiert,
inmitten von Arabesken verkünden verschlungene Schriftzüge
das Lob Allahs, die Vorzüge des Besitzers oder der Waffe.

'Die Griffe und Scheiden sind wahre Meisterwerke der Ju-
welier- und Steinschneidekunst. Gold und Silber, Rubin
und Smaragd, Türkis und Email verkünden gleicherweise
den Reichtum des Trägers wie die Fertigkeit und den Ee-
schmack des Künstlers. Der so schwer zu bearbeitende, in
Zentral- und Ostasien so sehr geschätzte Jade ist behandelt
und geschnitzt, als ob es Holz wäre: mit dem tiefen Blau des

Lapis Lapuli, dem satten Grün des Nephrits und dem

Weiß des Elfenbeins vereinigt er sich zu einem Bilde bunter
Pracht, das doch nicht aufdringlich wirkt, sondern nur die

Vorzüge eines jeden Materials ins Licht zu stellen weiß.
So ist die ganze Waffensammlung, 1300 Stück an

Zahl, ein einziger Jubel, ein glänzendes Zeugnis mensch-

lichen Könnens, der Beweis einer uralten Tradition an
Handfertigkeit und Stilgefühl. Ist so zunächst der rein
künstlerische Eindruck der Sammlung ein überwältigender,
so kommt aber auch der Mann der Wissenschaft auf seine

Rechnung. Nicht nur weiß Herr Moser von den meisten
Stücken persönlich anzugeben, woher sie stammen, sei es aus
eigener Sammeltätigkeit an Ort und Stelle, sei es aus
dem Studium seiner reichen Spezialbibliothek: sondern Herr
Moser hat a.uch für die wissenschaftliche Bearbeitung des

Materials getan, was er konnte. Vier: Jahre lang hat ein
junger persischer Gelehrter, Mirza Daoud, in Eharlottenfels
daran gearbeitet, die Schriften auf den Klingen zu entziffern
und sie in einem mustergültigen Katalog mit Originaltext
und englischer Uebersetzung niederzulegen. Und außerdem
sind die Hauptstücke der Waffensammlung publiziert in einem
bei Hiersemann in Leipzig verlegten Prachtwerke „Orient«-
lische Waffen und Rüstungen". In größtem Format ist

hier auf 42 Tafeln in feinstem Lichtdruck, z. T. in bisher
unerreichter farbiger Darstellung eine Auswahl gegeben,
die dem Kenner und Liebhaber orientalischer Waffenkunde
in gleicher Weise Genuß und Belehrung bietet. Und doch
wieweit bleiben auch diese technisch geradezu wunderbaren Re-
Produktionen hinter den Originalen zurück. So erhält unser
Museum, und das ist besonders erfreulich, nicht nur eine
qualitativ erstklassige sondern auch wissenschaftlich geordnete
und in der Hauptsache publizierte Sammlung. Für manche
Fragen, der orientalischen Waffenkunde und Kriegsgeschichte
bietet sie ein nicht zu umgehendes Material erster Güte.
Für das noch in manchen Punkten ungelöste Problem des

orientalischen Damasts zum Beispiel hat Herr Moser wich-
tige Vorarbeiten eingeleitet und eine Anzahl der besten
Klingen geopfert, um an der Materialprüfungsanstalt in
Zürich Versuche und mikroskopische Aufnahmen machen zu
lassen, die noch gar nicht publiziert sind, aber einmal bei-
tragen werden, diese eminent wichtige Frage der Waffen-
schmiedetechnik ihrer Lösung entgegenzubringen, «swim; fo>gM

Netter vo» »uchura.


	Die orientalische Sammlung von Henri Moser auf Charlottenfels

